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7. Die Details 

7.1 Ganzsachen und Ganzstücke 

Eine Ganzsache ist nach strenger Definition 

eine von der Post direkt mit einem 

Wertstempel (Markenbild) bedruckte Karte, 

Kuvert oder ein Zeitungsband. Diese 

Variante gibt es praktisch schon seit es 

Briefmarken gibt. In normalen Katalogen 

erscheinen diese Ganzsachen leider nicht. 

„Normale“ Sammler bezeichnen alles, was gesammelt wird und bei 

dem die Marke nicht abgelöst ist, fälschlicherweise als Ganzsache. Im 

Katalog heisst das „auf Brief“. Zu den Ganzstücken gehören die 

Ersttagskuverts und Maximumkarten. Für Ganzsachen und 

Ganzstücke gibt es spezielle Alben mit Einstecktaschen. Achtung: 

Marken aus Ganzsachen nicht ausschneiden! 

7.2 Wasserzeichen und Kontrollzeichen 

Wasserzeichen wurden zur Fälschungssicherung bei der 

Papierherstellung mit der Wasserzeichenwalze in das noch feuchte 

Papier eingepresst. Es sind normalerweise kleine Stempel pro Marke, 

die bei Durchlicht etwas heller scheinen. Mit dem Bedrucken auf der 

Vorderseite sind sie nur auf der Rückseite erkennbar und auch da 

meistens nur ganz vage. Wenige Markenausgaben wurden mit 

unterschiedlichen Wasserzeichen hergestellt. Für diese ist das 

Erkennen des Wasserzeichens wichtig. Kann es nicht bestimmt 

werden, ist die billigere Sorte anzunehmen. Wasserzeichen lassen sich 

am besten erkennen, wenn ein Tropfen Reinbenzin (mit Pipette) auf 

die Rückseite gegeben wird oder wenn wir die Marke auf eine dünne 

Schicht Reinbenzin (in kleiner Schale oder einer Untertasse) auflegen. 

Marke anschliessend gut trocknen lassen. Achtung: Benzindämpfe 

sind schädlich und feuergefährlich. Nur bei offenem Fenster! 

Kontrollzeichen wurden in das trockene Papier eingeprägt. Einige 

Markenausgaben sind mit Nummern versehen um die Absender zu 



identifizieren. Auf Rollenmarken (Automaten) sind 

Kontrollnummern auf der Rückseite zu finden.  

Aufdrucke sind auch bei den Internationalen 

Ämtern und der Bundesverwaltung verwendet 

worden, damit die Marken nicht privat verwendet 

werden konnten. Sie sind mit eigenen Nummern 

katalogisiert. Firmen haben aus gleichem Grund auch ihre Marken mit 

Kennbuchstaben lochen lassen (Perfins, in der 

Schweiz und in Grossbritannien 

findet man besonders viele 

davon). Gewisse Ausgaben 

wurden auch mit neuen Werten 

überdruckt, damit alte Bestände 

weiterverwendet werden konnten (sogenannte 

Aufbrauchausgaben). 

7.3 Markengrössen 

Marken werden in verschiedenen Grössen produziert. Früher waren 

sie generell kleiner mit wenigen Ausnahmen. In Feriendestinationen 

im Ausland erhält man oft auch Marken, die so gross sind, dass sie auf 

Postkarten sehr schlecht Platz finden. Da das Format von der UPU 

(Union Postale Universelle mit Sitz in Bern) nicht normiert ist, 

benötigt der Markensammler, der Briefmarken in Schutztaschen 

sammeln will, mehrere Dutzend verschiedene Grössen oder muss die 

Streifen selber zuschneiden. Neueren Datums sind Marken die 

dreieckig, achteckig, rund oder oval sind. 

7.4 Zähnungen 

Zu Beginn des Briefmarkenzeitalters waren die Markenbogen nicht 

perforiert. Die Marken mussten mit der Schere voneinander getrennt 

werden. Da dabei die Marken auch 

noch mit geringem Abstand 

voneinander gedruckt wurden, war es 

schwierig alle Marken mit ganzem 

Rand zu erhalten. Deshalb sind die 

geschnittenen Marken mit vollem Rand 

heute auch so gesucht. Später 

perforierte man die Markenbogen 

zwischen den Marken, damit man sie von Hand trennen konnte. Zu 



Beginn wurde die Zähnung linienweise eingestanzt, weil man noch 

keine Maschine hatte, die Bogen als Ganzes lochen konnte. Die 

Kamm- resp. Reihenzähnung brachte den Vorteil, dass man schon 

ganze Marken umrahmen konnte. Erst die sogenannte Kasten- resp. 

Bogenzähnung lochte die Briefmarkenbogen als Ganzes und erwirkte 

auch, dass alle Marken saubere Ecken haben. Linien- und 

Kammzähnung ist an den Ecken - vorteilhafterweise im Zentrum eines 

Viererblocks - erkennbar. In der Schweiz nicht, aber in anderen 

Ländern wurde auch noch eine Längsperforation, die keine Zähne 

ergibt - nur einen unsauberen Markenrand - gestanzt, man nennt das 

durchstochen. Die Zickzackzähnung, die nicht Löcher stanzt, sondern 

eine Schlangenlinie, die mehr oder weniger auch eine Zähnung ergibt, 

ist auch anzutreffen und wird neuerdings auch wieder bei den 

Selbstklebemarken der Schweizer Post verwendet. 

Verschiedene Markenausgaben sind an unterschiedlicher Zähnung zu 

unterscheiden, deshalb gibt es einen Zähnungsschlüssel. Das Mass für 

die Zähnung ist die Anzahl Zähne auf 20 mm. 

7.5 Druckarten 

Die ersten Marken wurden in Steindruck ausgeführt. Dies ist eine Art 

Lithographie, dem heutigen Offsetdruck verwandt. Praktisch wurden 

oder werden alle Druckverfahren für Briefmarken verwendet. Der 

Hochdruck funktioniert wie ein Stempel und ist dem früheren 

Buchdruck verwandt. Der Flachdruck - dazu gehört eben auch der 

Steindruck - erfordert eine Druckplatte, die an hellen oder farblosen 

Stellen die Farbe nicht annimmt. Der Tiefdruck ist gerade das 

Gegenteil. Das eingravierte Bild wird mit Farbe gefüllt und so auf das 

Papier übertragen. Wir unterscheiden beim Tiefdruck den Stahlstich, 

Kupferstich und den Ätztiefdruck. Die Gravuren wurden entweder 

einzeln direkt auf der Druckplatte vorgenommen oder mit einem 

gehärteten Stempel mehrfach auf die Druckwalze übertragen.  

 Steindruck      Tiefdruck   Buchdruck        Stichtiefdruck     Rotations-      Offsetdruck 
                                                                                                     ätztiefdruck 
 

 



7.6 Papiersorten 

Dass Briefmarkenausgaben neuerdings auf Metall, Holz, Karton als 

Mitte einer Schallplatte oder riechend gedruckt werden ist wohl 

Zeichen des Sensationszeitalters. Was möglich ist, wird gemacht, zum 

Beispiel ein dreidimensionales Markenbild oder eine Marke aus Stoff 

mit Stickerei. 

Normalerweise werden Marken auf sogenanntes Sicherheitspapier mit 

Beigabe feiner farbiger Fasern gedruckt, damit sie nicht so einfach zu 

fälschen sind. Dies ist das Faserpapier.  

Natürlich kommt auch gewöhnliches weisses oder leicht eingefärbtes 

Papier zur Anwendung.  

Gewisse Druckarten erforderten eine feinere Papieroberfläche, das 

heisst man beschichtet das Papier mit einer dünnen weissen 

Farbschicht. Kreidepapier nennt sich das. Es ist feststellbar mit einer 

alten Silbermünze. Fährt man damit darüber, färbt sie leicht grau ab, 

was sie bei normalem Papier nicht macht (natürlich bei teuren Marken 

nicht ratsam). 

Zur Fälschungssicherung und zur Markenerkennung in den 

automatischen Stempel- und Sortieranlagen sind die Marken heute 

phosphoreszierend oder fluoreszierend behandelt. Unter der UV-

Lampe leuchten sie dann gelblich resp. weiss. 

7.7 Farbskala 

Die Philatelie hat einen eigenen Farbencode, der jeweils in den 

Katalogen beschrieben ist. Er stützt sich an den CMYK-Standard der 

Druckindustrie. Dieser ist allerdings etwas ungenau und kommt nicht 

an die in Industrie und Architektur fest bestimmten Farbskalen RAL 

oder NCS heran. Die Druckfarben reagieren auf verschiedenen 

Maschinentypen und Papier unterschiedlich. Die Farben von 

Briefmarken können auch ausbleichen bei langer 

Tageslichteinwirkung oder beim Waschen. 

7.8 Gummierung 

Normale Marken haben einen wasserlöslichen Gummi auf der 

Rückseite, der zum Kleben abgeleckt oder mit einem Schwamm 

befeuchtet wird. Damit können wir die Marken im Wasserbad auch 

wieder vom Untergrund ablösen. Seit einigen Jahren verkauft die 

schweizerische Post auch selbstklebende Marken. Weil es die Post mit 

den Philatelisten nicht verderben wollte, wird aber eine etwas 



kompliziertere Beschichtung angewendet als das bei normalen 

Etiketten der Fall ist. Zwischen dem Papier und einem hauchdünnen 

Zwischenträger - der die wasserfeste Selbst-Klebeschicht aufnimmt - 

ist noch eine wasserlösliche Schicht eingebaut. So können die Marken 

wie ihre Vorgänger im Wasserbad abgelöst werden. 

Entferntere Länder wie zum Beispiel Indien und China verwendeten 

lange Gummierungen, die sehr schlecht wasserlöslich sind. Zudem 

produzierten sie viele Marken ohne Gummierung, die der Benutzer 

mit eigenem Leim aufkleben musste. Diese Marken sind oft nicht vom 

Untergrund zu lösen. 

Bei älteren Markenausgaben wird manchmal nach der Gummierung 

unterschieden. Es gibt weisse und  farbige Gummierung. Farbige ist 

oft nur bei ungebrauchten Marken zu erkennen. Normalerweise ist die 

Gummierung glatt. Geriffelte Gummierung ist erkennbar an einer 

feinen Rückseitenprägung, längs, quer oder gekreuzt. Die Prägung 

wurde vorgenommen, damit sich die Briefmarkenbogen nicht werfen 

oder zusammenrollen, je nach Luftfeuchtigkeit. 

7.9 Fälschungen 

Wo immer die Möglichkeit besteht, Geld zu ergaunern, gibt es Leute 

die das versuchen. Hier schreibe ich nicht von Markenfälschungen 

zum Frankieren zu Ungunsten der Post, sondern von Fälschungen 

teurer Sammlermarken. 

Fälschungen können auftreten bei Marken, z.B. ganze Neudrucke, 

Stempeln (nachdatiert oder nachgestempelt), nachgemachte 

Ganzsachen, nachgedruckte Überdrucke usw. Unter Verfälschungen 

verstehen wir Reparaturen, Nach/Neugummierungen, Nachzähnung.  

Meistens werden Marken gefälscht oder verfälscht, indem billige 

Marken zu teuren Marken verändert werden. Z.B. Rayon II ohne 

Kreuzeinfassung, Kreuzeinfassung nachgezeichnet. Vorsicht ist vor 

allem geboten, wenn ungebrauchte Ausgaben viel billiger sind als 

gebrauchte (falsche Stempel) oder wenn Aufdrucke die Marke 

verteuern. Also: Augen auf beim Markenkauf! 

Insbesondere bei Internetkäufen muss man Vorsicht walten lassen. 

Auch Atteste können gefälscht werden. 

 

 



7.10 Atteste, Prüfstempel 

Vor allem im Handel von teureren Marken sind 

Echtheitsbestätigungen von Bedeutung. Viele Marken können nur 

geprüft werden, wenn Vergleichsobjekte oder entsprechende Tabellen 

der wichtigsten Merkmale zur Verfügung stehen. Vor allem braucht es 

dazu auch viel Erfahrung. So hat der Schweizerische Verband der 

Philatelistenvereine  eine Expertenorganisation aufgebaut. Geprüfte 

Marken erhalten vom Verbandsprüfer einen kleinen Stempel auf der 

Rückseite. Ein Attest kann ausgestellt werden für Marken, die 

eindeutig per Bild identifiziert werden können vor allem mit dem 

individuellen Poststempel. Der Attest, normalerweise ein A5-Blatt, 

enthält dann die 

Kopie des 

Markenbildes, die 

Katalogzuordnung 

und eine 

Beschreibung des 

Zustandes der 

Marke, und 

natürlich auch eine 

Bestätigung, dass 

die Marke echt ist. 

Atteste kosten um 

50 bis 100 Franken 

pro Marke 

(abhängig vom 

Markenwert).   

 


